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Distomum globijiorum Itud.

Ausfuhrlich beschiiebcn

on

llcrmann Burmcisler.

Hierzu TaL. IL

Jjie verscliiedeuen Bearbcitungcu, welche iu neuerer Zeit

einzelne Glieder der Trcmato den - Familie erfahren ha-

ben, — ich meine die ausgezeichneten Untersuchungen von

Mehlis an Dislomum hepaticum und lanceolalum , die von

Lanrer an Amphistomum coniciim^ und die von v. Nord-

mann an Diplozoum paraJoxum und Stu Dislomum perlaiwm,

haben freilich eine allgemeine Uehcreinslimmung der gesamm-

tcn Organisation dieser Gruppe, aber auch eine bedeutende

Verschiedenheit in der Gestaltung und Bildung der einzelnen

Organe, kennen gclelirt, so dafs nach den bislierigcu Milthei-

luiigen immer nocli eine grofse Mannigfaltigkeit der; spc-

ciellen und generellen Verhältnisse zu holfeu sieht. Bei

solchen Aussichten dürfte es nicht überflüssig erscheinen, wenn

einzelne, selbst schon bekannte, Arten gut untersuchter Gat-

tungen einer genauen Beobachtung unterworfen, und durch

eine ausführliche Beschreibung näher bezeichnet werden; und

eben weil ich dieser Ansicht zugetban bin, iiabe ich aus den

Jiehninlhologischcn Untersuchungen, welche micli neuerdings

beschäfliglen, einige der ausführlicheren und interessanteren

der ftlittheiluug nicht uuwcrüi erachtet, zumal «la dieselben
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viel mehr neue Eigenthümlichkeiten, als Bestätigungen schon

bekannter gleicher Organisationen darbieten.

Distomum gloliiporum, dessen Organisation uns zunächst

beschäftigen möge, bewohnt den Darmkanal verschiedener

Cyprinits - Arien , und hält sicli mit seiner grofsen hinteren

Sauggrube an der flockigen inneren Darmhaut fest, von dem

Darmschleim überall eingehüllt. Es scheint eben nicht sel-

ten zu sein, daher es schon von mehreren Beobachtern walir-

gcnommen wurde. Modeer fand es im Schlei (Cypr. iinca),

Fröhlich und Zeder im Karpfen {Cypr. carpio), Rudol-

ph! in der Plötze (Ci/pr. eryihrophtlialmus) , derselbe und

ich Im Blei (Cypr. brama), Andere in der Nase (Cypr. na-

sus); mit Recht aber bezweifelt Rudolphi Zeder's An-

gabe, dafs es auch ursprünglich im Barsche (Perc. ßuvlati-

lis) vorkomme. Icli fand gleich beim ersten Exemplar des

Bleies, welches ich in diesem Jahre untersuchte, und das

auch sonst sehr reich an Parasiten war, über 50 Individuen,

welche überall in der ganzen Erstreckung des Darmes an

seiner inneren Oberfläolie festUingcn, sich aber mit dem die-

selbe bedeckenden Schleim leicht abscliaben lielsen. In Was-

ser gelegt sonderten sie sich von dem Solileim ab, und leb-

ten darin noch über 36 Stunden, worauf ich sie durch Ein-

setzen in Weingeist tödlele. Während dieser Zeit, doch die

Meisten schon, nachdem sie einige Minuten im reinen Was-

ser sich befanden, legten fast alle Eier, und zwar in dichten

Haufen ein Ei neben das andere an die Wände des Glases,

wobei sie sich mit der grofsen hinteren Sauggrube so fest-

hielten, dafs ich die Stelle, aus welcher die Eier hervorka-

men, nicht genau bemerken konnte; nur so viel sah ich, dafs

sie etwa um y der Entfernung beider Sauggruben von ein-

ander von der hinteren Sauggrube entfernt war, und vor die-

ser, gegen den Mund hin, sich befand, und dafs kein soge-

nannter Cirrus aus der Oeilnung hervorragte. In eben die-

ser Gegend schienen zwei Individuen mit einander verliun-

den, ohne dais sie sicIi mit den grofsen Sauggruben gefafst

hatten. Ich hielt dies für Begattung, konnte aber, nachdem

ich die beiden Individuen getrennt hatte, keinen hcrvorra-
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gcndcn Cimis bemerken, daher ich dieser Erscheinung als

Begattung nicht das Wort reden möchte.

Die Gröfse unseres Thierchens ist etwas schwankend, und

belauft sich auf 1 bis 1| Linien, doch messen die Meisten

1-J-
Linie. Der Körper hat die länglich -lanzetlförmige Gestalt

der meisten Distomen, ist aber an beiden Enden ziemlich

stumpf und dabei flaclirund. Das erste Drittel des Körpers

ist breiter, besonders in der Mitte, und gegen den Rücken

hin etwas gewölbt. An seiner Tordereu Gränze liegt die

Mundöil'nung in der Mitte einer grofsen hufeisenförmigen Saug-

grube. Die zweite, noch gröfscre, vollkommen kugelrunde

Sauggrube liegt am hinteren Ende des ersten Drittels, und

nimmt hier über den lialben Querdurchmesser des Körpers

ein. Beide Sauggruben bestehen sehr deutlich aus strahlen-

förmig vom Mittelpunkt ausgehenden, aber nicht sehr stark

gestreckten Muskelfasern, welche gegen den Rand hin an

Dicke zunehmen, und von wenigen Kreisfasern durchzogen

werden. Die vordere Sauggrube hat eine ziemlich runde

OefTnung, zieht sich in sich selbst zusammen und dehnt sich

so aus, dafe sie immer einem Hufeisen ähnelt, gleich wie der

vordere Saugnapf des Blutegels, der deshalb zweilippig heifst,

indem man den hinteren, geraden, wulstigen Rand für die

untere Lippe erklärt hat. Der zweite kugelförmige Saug-

napf dagegen ist in der That zweilippig, und schnappt, wie

ein Vogelschnabcl, auf und zu. In seinem Umfange kann er

sich weder vergröfsern, noch verringern, und die einzige Be-

wegung, welche ihm freisteht, ist das bezeichnete Auf- und

Zuschnappen, so wie ein Hin- und Ilerbiegcn von der einen

Seite auf die andere; auch erkennt man an der queren Lage

und geschwungenen Form der Oclfnung dieser Sauggrubc ihre

zweilippige BescliatTeulieit alsbald. Die Oberlippe ragt mehr

hervor, ist gröfser und in der Mitte etwas verlängert, gleich-

sam stumpf dreieckig; die untere ist kürzer und in der Mitte

ausgerandet. Aufser den genannten bemerkt man keine äufse-

ren Organe. Der Leib ist auf der Oberfläche durchaus glatt

und schlüpfrig, ziemlich klar und durchsichtig, aber nicht ge-

ringelt oder gegliedert. Die beiden hinteren Drittheile sind
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schmäler, aber auch etwas dicker und mehr rundlich; sie

verschmSlern sich nach und nach, und enden mit einer stum-

pfen Spitüe, welche nach unten gegen die Bauchfläche, an

welcher die Saugnäpfe liegen, von einer kleinen Oeffnung

durchbohrt ist. Von der Lage der Geschlechtsöffnung ist

schon die Rede gewesen; sie findet sich etwas vor der zwei-

ten Sauggrube.

Unter den inneren Organen zeichnen sich nur der Darm-
kanal und die Geschlechtstheile besonders aus. Ersle-

rer entspringt mit einem engen Anfange von der MundölTnung,

und dehnt sich bald in einen weiten, herzförmigen Schlund-

kopf aus. Dieser (Fig. 3.) unterscheidet sich auch durch

seine dunklere Färbung von den übrigen Theilen, und scheint

mir muskulöser Beschaffenheit, wenn gleich ich die Faserung,

wie an den Sauggruben, nicht wahrgenommen habe. £s

wäre also ein dicker, herzförmiger, in der Mitte durchbohr-

ter Muskel, dessen stumpfes Ende gegen den Mund gerichtet

und hier merklich vertieft ist; auch scheint seine mittlere,

ziemlich enge, cylindi'ische Hölile gegen das stumpfe Ende

weiter, als gegen das spitze. Den ferneren Verlauf des ein-

fachen Darmes hinter dem Schlundkopfe habe ich nicht deut-

lich wahrnehmen können, indem sein Inhalt wie seine Wände

so klar und durchsichtig sind, wie der übrige Leib; es bleibt

daher ungewifs, ob der einfache Schlund lang ist, wie bei

Dislom. perlahim, oder kurz; dagegen sah ich die beiden ein-

faclien Darraschenkel als ein Paar bräunlicher ziemlich dicker

Schläuche an beiden Seiten neben der hinteren Sauggrube.

Sie stiegen in diesem sehr klaren Theile des Körpers unweit

des Randes bis zur Spitze hinab, und endeten hier blind, all-

mälig weiter werdend. Wegen der klaren, durchsichtigen

Beschaffenheit ist es mir nicht ganz deutlich geworden , ob

sie auf der Rückcnseüe oberhalb der Genitalien, oder an der

Bauchseite unterhalb dieser verlaufen, doch scheint nach der

Analogie verwandter Formen die erstere Lage die richtige zu

sein. Weiter liefs sich am Darm nichts bemerken; blinde

Fortsätze, wie bei andern Distomen, kommen bei dieser Art
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gewifs nicht vor; sein In'aalt ist der klare, gläserne Darm-

scLlcim der Fische, welche der Wurm bewohnt.

Die Geschlechtsorgane sind sehr umfangsreich, und

zeichnen sich durch den gahclfiirmig gespaltenen Uterus vor

deuen der übrigen Trematod cu aullalleud aus. Mit der,

wie es scheint, einfachen Geschlechlsöü'nuug (Fig. 2. I.) steht

ein länglicher, cylindrischer Sack iu Verbindung, welcher ge-

gen sein unteres Ende kolbi» erweitert ist. In diesem Sack

liegt ein zweiter, welcher nach innen eingestülpt ist, und

mit der eingestülpten röhrigen Verlängerung in die bezeich-

nele Geschlcchlsöirnung einzudringen scheint, so dafs der In-

halt des äufseren Sackes durch diese Einstülpung des inneren

Sackes entleert werden mufs. In den äufseren Sack münden

die beiden Uterus, die Samenleiter dagegen scheinen sich in

den inneren Sack einzumünden, so dafs dieser als Samen-

blase, welche in den eingestülpten Forlsafz mündete, zu be-

trachten wäre. Es enthält auch dieser innere Sack einen

dunkleren, eiförmigen Kern (B), welchen ich für die Samen-

niasse erklären möchte. Die beiden Uterus {H. II.) sind

ein Paar dicke cyliudrische Schläuche, welche dicht neben

einander in den äufseren Sack münden , und geschlängelt zu

beiden .Seiten des .Sackes in dem Räume des Körpers zwischen

den beiden Sauggruben liegen. Beide senken sich mit ihren

stumpfen Enden neben der hinleren Sauggrube hinab, und

hören hier auf. An dieser Stelle entspringt aus jedem ein

feiner, etwas gewundener Gang (G. G.), welcher an der Seite

des Körpers hinabläuft, hei den lloileu vorbeigeht, und vor

oder neben dein zweiten Hoden in den Eierstock übergeht,

je nachdem dieser mehr seitlich neben dem Hoden oder mehr

hinter dem Hoden bclindlich ist. Der Eierstock {F. F.) ist

doppelt; jeder bildet eine grofsbeerigc Traube, deren Beeren

eUiptisehc Säcke sind, in welchen die äufscrst zahlreichen

nd kleinen Eierkcime st«ckcn. Alle diese Beeren stehen

mit einander in Verbindung, und münden zuletzt in den Eier-

leitcr ein. Die Eikeimc, welche man in diesen Eierstöcken

voHindet ( Fig. 5. ) , liabeu kaum die halbe Gröl'se der reifen

Eier, sind mehr kugelig, doch etwas unrcgolmälsig, sowohl
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iu der Gestalt, als auch in der Grölse, besfehea aus eiuer

klaren, milcliweifsen Flüssigkeit, und haben an dem einen

Ende einige dunklere rundliche Punkte. Diesen Bau behal-

ten die Eikcime so lange, als sie im Eierstock und im Eier-

leiter sich befinden, welche letztere so fein sind, dafs immer

nur ein Eikeim hindurchgeht. Gewöhnlich erfüllen dieselben

den Eicrlciter in seiner ganzen Erstreckung, bisweilen lassea

sie leere Zwischenräume. Die reifen Eier im Uterus selbst

haben einen ganz anderen Bau. Alle sind vollkommen ellip-

tisch (Fig. 4.), und enthalten in derselben klaren, welfslichea

Flüssigkeit 7 — 9 dunkle, runde Körnchen, welche au der

Eihaut anliegen, daher theils heller, Iheils dunkler erscheinen,

je nachdem sie an der oberen oder unteren Wand haften.

Die Hoden (E. E.) haben bei dieser Distomen-Art eine

überraschende Gröfse, und bestehen aus zwei rundlichen, bla-

senförmigen, am Rande unregelmäfsig eingeschnürten, klaren,

voUkommeu durchsichtigen Säcken. Der vordere Hode, wel-

cher unmittelbar an den hinteren Rand der zweiten Saug-

grube stöfst, ist der kleinere, und liegt mehr an der linken

Seite des Körpers. Nach rechts hat er hinten einen sehr

kleinen, aber ganz ähnlich gestalteten, Hoden neben sich,

aus welchem der zur Mündung in die Samenblasc dienende

Samenleiter entspringt. Mit diesem kleineu Hoden steht der

gröfscre zweite Hoden durch einen kurzen Gang in Verbin-

dung. Seiner natürlichen Lage nach nimmt er den Raum
hinter dem ersten Hoden ein, füllt aber den ganzen Quer-

durchmesser des Leibes aus, so dafs er an beide Seitenwände

anzustofsen droht. Zum Theil vor, zum Theil neben, ganz

besonders aber hinter ihm, liegen Theile des wcifscn undurch-

sichtigen Eierstocks, von welchem der Hode sich alsbald

durch seine Klarheit unterscheidet. Die Ausfuhrungsgänge

beider Hoden übertreffen die Eierleiter an Zartheit, und sind

deshalb, auch weil sie sich nicht durch ihren Lihalt verra-

then, schwer zu erkennen ; sie münden beide in einem dicken

Stamm zusammen, welcher an der rechten Seite neben der

hinteren Sauggrube hinaufsteigt und in das dort liegende

stumpfe Ende der Samenblase einmüxidet.
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Vom GefäfsSystem habe ich nur Spuren entdeckt,

nämlicli die beiden sackfüimif;en Behälter im hintersten Ende

des Körpers. Aus ihrer Anwesenheit und aus der zwischen

ihnen angebrachten hinteren Ocffnuug schliefse ich, dafs sich

dasselbe wie bei Diplostomum v. Nordm. verhallen werde.

Vom Nervensystem fand sich keine wahrnehmbare

Spur, aber wohl nur deshalb, weil die Fäden desselben fein

und eben so durchsichtig sind, wie die Wände des überall

ziemlich klaren Körpers.

Als merkwürdigste Eigenthümlichkeit dieser Art dürfte

hiernach der gabelige Uterus und die Gröfse der Hoden an-

gesehen werden. Für die Form jenes weifs ich unter den

Trematoden keine Analogie, da nach den Wahrnehmun-

gen aller früheren Beobachlcr der Uterus einfach und nur

die Eierstöcke mit den Eierleitern doppelt sind; dagegen

ist diese Gestalt des Uterus bei den Nematoden, wie be-

kannt, die gewöhnliche. Die Gröfse und Gestalt der Hoden

hat, wenn auch nicht bei den Distomen, doch bei der Gattung

AmphUlomum. ein Seitenstück, wie die Beobachtungen von

Bojanus undLaurer ausweisen. Diese Analogie wird noch

dadurch vermehrt, dafs nach beiden Zerglicdcrern die Hoden

ungleich gestaltet sind, und der hinlere einen gröfseren Um-

fang zu haben scheint, Verhältnisse, die auch unserm Disto-

mum zukommen. Ucberraschend aber ist in Vergleich mit

vorliegender Art die geringe Gröfse dieser Organe bei Dislo-

mum lanceolatiim, I), rosaceum, und D. perlalum, bei wel-

chen sie übrigens ebenfalls als Blasen erscheinen, deren Um-

fang nicht derselbe zu sein pflegt. Ungern gebe ich zu, dafs

der vielfach angeregte Meinungsstreit, ob die Distomen, oder

Tremaloden überliaupt, zwei Geschlechtsöfl'uungen bcsilzen,

durch diese Bcobacblungcn keine Aussicht auf Entscheidung

erhält; indefs dürfte ich mit allen Sachkundigen in der An-

sicht übercinslimmen, dafs beide Verhältnisse, wie bei den

Cestoden, so auch bei den Trematoden, neben einander

vorkommen, aber scliwerlich in einer und derselben Galtung,

woraus sich denn die Nothwendigkeit cigäbc, die Gattung

Dulomum in mehre Gattungen aufzulösen, einer Meinung,
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welcher ich schon wegen der abweichenden Bildung des

Darmes das Wort reden möchte.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1. Disiomum glohiporum von der Rückenseite dar-

gestellt in bedeutender Vergröfscriing. Man sieht hier die

verschiedenen Organe in ihrer natürlichen Lage.

Fig. 2. Der Geschlechtsapparat, besonders dargestellt.

A. die grofse Blase; B. geronnener Same; C gemeinsamer

Samengang; D.D. Samenleiter; E.E.E. Hoden; F.F. Eier-

stöcke; G. G. Eierlcitcr; //. Z/^. Uterus; /. Genitalien -Mün-

dung.

Der Sclilundkopf.

Ein reifes Ei, sehr stark vergröfsert.

Ein unreifes Ei in derselben Vergröfscrung.

Seiten -Ansicht von Dist. glohiporum. a. vor-

dere, b. hintere Sauggrube.

Fig.
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Abbildungen.

T»f. I. Fig. 1— 5. Petrificate des Zechsteines (zn p.

75.) und fossiler Unterkiefer einer Katze Fig»

6. (zu p. 96.) Erklärung der Tafel S. 132.

Taf. IT. Distomvm globiporum zu S. 187. Erklärung S. 194.

Taf. III. Männliche Geschlechtstheile der Actinien und Samen-

thiere zu S. 215.

Anm. des Verf. Die mcnscKIichen Samcnthicrc sind nur

schwach vcrgröfscrt, um ihre Aehnüclikeit mit denen von Cy-

clo» Cornea und Baianus herauszustellen. Sie sind wie die

Blutkörperchen platt, und sehen auf dem Rande stehend, schma-

ler aus.

Taf. IV. Enkrinitcn des Muschelkalkes zu S. 223.

Taf. V. Verwandliuig der Chlamys monstrosa zu S. 245.

Taf. VI. Schematische Darstellung der Gattungsunterschiede

von Schoenoxi/phium, Urcinia und Carex zu S. 349.
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